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Zweite Disziplinar-Beschwerde_ gegen den Solothurner
Kantonstierarzt

Noch ist unsere Beschwerde vom
29. April ' 1992 gegen Kantonstier-
arzt Wäffler nicht erledigt, da sahen
wir uns' schon veranlasst, der
Solothurner Regierung eine zweite
einzureichen . Sein neuestes Beispiel

chlicher Inkompetenz oder Be-
echlichkeit (eine andere mögliche

Erklärung für sein tierschutz-
feindliches Verhalten können wir
nicht erkennen):

Am 16. April 1993 hat Dr . Wäffler
in einem Interview mit Radio 32
behauptet, wer die tierschutz-gesetz
lichen Mindestanforderungen ein-
halte, habe eine artgerechte Tier-
haltung . Es ist in Fachkreisen all-
gemein bekannt, dass dies nicht der
Wahrheit ent-
spricht. Wohl nicht
ohne Grund befin-

'0atsich die eidge-
nössische Tier-
schutzverordnung
zur Zeit in Revisi-
on' und sieht
grundlegende Ver-
besserungen gera-
de in der Schwei-
nehaltung vor. Die
vom Bundesrat vor
zehn Jahren unter
dem Druck der
Agro-Lobby in der
Tierschutzverord-
nung.erlaubte Ver-
gewaltigung der
Nutztiere, wie et-
wa-die einstreulose

Haltung von Schweinen auf Voll-
spaltenböden und die grausamen
Kastenstände für Mutterschweine,
dringt immer mehr ins öffentliche
Bewusstsein - der Schweinefleisch-
konsum nimmt deshalb laufend ab.
Eine Fülle an internationaler Nutz-
tier-ethologischer Literatur belegt
wissenschaftlich, dass die Tier-
schutzverordnung, welche pro
Mastschwein nur gerade eine Stall -
fläche von einem halben Quadrat-
meter(!) verlangt ; die angeborenen
Bedürfnisse der Tiere hass miss-
achtet. Der starke Trieb, Kot- und
Liegeplatz zu trennen, wird den
Schweinen gewaltsam verunmög-
licht . Das "grosse Beschäftigungs-
bedürfnis dieser intelligenten und

dementsprechend neugierigen Tie-
re wird durch die heutigen Tier-
schutzvorschriften völlig ungenü-
gend berücksichtigt . Auchder star-
ke Nestbautrieb sowohl der Mutter-
schweine wie auch der Jungtiere
(abendlicher Bau eines Gemein-
schaftsnestes) wird von der Tier-
schutzverordnung total übergangen.
Das,Bundesgericht hat kürzlich im
Rahmen eines raumplanungsrecht-
lichen Ausnahmebewilligungsver-
fahrens für einen neuen Schweine-
stall im Kanton St. Gallen auf unse-
ren Antrag hin Vollspaltenböden
verboten, obwohl diese in der Tier
schutzverordnung (leider)- immer

noch erlaubt sind! Im Rahmen ei-

nes anderen Gerichtsverfahren im
Kanton St . Gallen
hat ein internatio-
nal bekannter
Schweine-Etholo-
ge der Universität
Zürich. gutachter-
lich bestätigt, dass
verschiedene Be-
stimmungen der
Tierschutzverord-
nung der Grund-
forderung des
Tierschutzgeset-
zes nach einer alt-
gerechten Tierhal-
tung krass wider-
sprechen.

Erwin Kessler
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Obwohl schon seit Jahren ein Tierschutzgesetz besteht, gibt es immer noch ,
— und nicht nurin der Schweinemast -schwere Missstände, die
ungesetzlich sind und doch nicht geahndet werden:
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Bücher und Kassetten:
Tierfabriken" in der Schweiz Fakten und
Hintergründe eines Dramas von Erwin
Kessler . Grell Füssli Verlag : Erhältlich im
Buchhandel oder beim Autor : Erwin Kess-
ler, 9546 Tuttwil (Fr . 39 .80-+ 2 .80 Fr.
Porto).

Zeitbombe Tierleid von Wolfgang Bitter-
mann und Franz-Joseph Plank. Orac Ver-
lag . Franz Plank ist Geschäftsführer 'd-W
VgT Österreich.

- Studiogast Erwin Kessler in der Sendung
_Rendezvous-am-Mittag von Radio DRS
(Okt . 1-991) . Das vier mal zehnminütige
Gespräch ist für 10 Fr . erhältlich auf Ton
Kassette bei Erwin Kessler, 9546 Tuttwil.

- Videokassette "Freiland-Schweine" über
das Verhalten der Schweine unter natur-
nahen Bedingungen, auch mit Aufnah -
men aus tierquälerischer Intensivhaltung.
Erhältlich bei Erwin Kessler; CH-9546
Tuttwil (20 Fr .)

Der VgT sucht Aktivisten und freiwillige
Helfer : Recherchier-Arbeiten, EDV-Arbei-
ten, Foto- und Video-Reportagen, Protest-
und Strassen-Aktionen, Büro- und Versand
Arbeiten.

Videos- und Dias-Verleih zum Thema
Nutztierhaltung : Susanne Schweizer
Fachstr. 35, 8942 Oberrieden, Tel . : 01
7208583.
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Neue, breitgestreute Kritik des VgT an der
Versuchstierhaltung des Schweizerischen Roten

Kreuzes (SRK)
von Erwin Kessler

Nachdem wir die tierquälerische Hal-
tung der Versuchskaninchen im Zen-
trallabor des SRK in Bern verschie-
dentlich, bis anhin erfolglos angepran-
gert haben, wurde jetzt die bisher auf-
wendigste Aufklärungskampagne des
VgT gestartet: ein vierfarbiger Falt-
prospekt mit einer Auflage von
400'000 . Dieser wird landesweit ver-
teilt . Darin ist einer der fensterlosen
Räume des SRK abgebildet, wo die
Versuchskaninchen in grausamen Ein-
zelkäfigen aus Chromstahlgitter gehal-
ten werden - lediglich um Kosten zu
sparen, nicht aus medizinischen
Versuchsgründen. Ebenfalls nur um die
Kosten für das Verbrauchsmaterial
"Tier" niedrig zu halten, werden die
Kaninchen im Ausland eingekauft, wo
sie billiger sind. Transportleiden und
andere Qualen dieser empfindsamen
Lebewesen interessieren die Verant-
wortlichen des Roten Kreuzes offen-
bar nicht . Von der einstigen humanen
Zielsetzung zum reinen Geschäft mit
Blut-Konserven abgeglitten?

Die Versuchskaninchen des SRK wer-
den übrigens "nach Gebrauch" ge-
schlachtet und in den normalen Fleisch-
handel gebracht. Wir wünschen Guten
Appetit!
Der Sonntagsblick hat die bezahlte
Annahme des Faltprospektes abgelehnt,
um mächtige Inseraten-Auftraggeber
nicht zu verärgern : wirtschaftliche
Pressezensur . Dagegen erschien der
Prospekt im Beobachter vom 15 . Mai
als Beilage . Der VgT verbreitet ihn
auch direkt über seine Aktivisten und
die dem Tierschutz Dachverband
Schweiz angeschlossenen Organisatio-
nen.

„Die Grausamkeit gegen die Tiere und auch schon die Teilnahmslosigkeit gegenüber ihren Leiden ist meiner
Ansicht nach eine der schwersten Sünden des Menschengeschlechts . Sie ist die Grundlage der menschlichen
Verderbtheit. Wenn der Mensch so viel Leiden schafft, welches Recht hat er dann, sich zu beklagen, wenn auch er
selber leidet?”

RomainRolland, 1866=1944, französischer Dichter ; Literaturnobelpreisträger
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Der Blick in den Schweinestall bleibt
weiterhin verwehrt

Imagepflege der Schweizer Bauern allein genügt nicht
Am 1 .-August-Sonntag hat der Schweizerische Bauernverband mit den von
Tausenden besuchten Bauernbrunchs auf Schweizer Höfen seine Kampa-
gne zur Imagepflege des Bauernstandes erfolgreich gestartet (TA vom Mon-
tag). Nur mit mehr Information und Offenheit könne die Schweizer Land-
wirtschaft bei den zunehmend kritischeren Konsumentinnen und Konsu-
menten noch ankommen, so die Idee hinter der PR-Offensive mit dem Titel
«Pro-Bauer». Die propagierte Offenheit auf dem Bauernhof hat allerdings
ihre Grenzen: Wer sich ohne Erlaubnis in einem Stall umsieht, kann sich
strafbar machen.

n VON FELIX MAISE damit weniger Rendite verbunden : Viele
Bauern verwehren ihren Tieren den so
wichtigen Weidegang – nicht weil ihnen
die Weide fehlt, sondern weil sie zu be-
quem sind, die Tiere hinaus- und wieder
hineinzutreiben.

Angeschlagen ist das Bauernimage vor
allem im Bereich der Massentierhaltung.
Hier hat die jahrzehntelange einseitige
Ausrichtung auf Produktionssteigerung
und Intensivierung die sichtbarsten nega-
tiven Folgen gezeitigt. Mit möglichst we-
nig Personal und Mitteleinsatz möglichst
viel aus den lebenden Milch- und Fleisch-
maschinen herauszuholen war lange das
erklärte Ziel. Die Bedürfnisse des Tieres
wurden dabei nur so weit berücksichtigt,
als es die Erhaltung und Förderung der
erzielten Produktivität erforderte.

Am augenfälligsten geschah das in der
Schweinezucht, wo auch die heute gel-
tenden gesetzlichen Mindestanforderun

	

--at Ilt
gen von einer auch nur halbwegs artge- Diese Tierhaltung ist gesetzeskonform. Ist sie auch artgerecht?
rechten Haltung meilenweit entfernt
sind . Die meisten Konsumentinnen und
Konsumenten würden beim Verzehr
ihres nächsten Koteletts wohl mit weni-
ger Appetit zubeissen, wenn sie die Hal-
tungsbedingungen der Schweizer
Schweine mit eigenen Augen sehen
könnten . Die «anständigen» sogenannten
Offenfrontställe sind noch kaum verbrei-
tet.

(Bild PD)

Über 50 000 Schweizerinnen und Schwei-
zer haben am Sonntag in verschiedenen
Regionen der Schweiz am Brunch auf
dem Bauernhof teilgenommen . Die Ak-
tion bildete den Auftakt zur breitangeleg-
ten PR-Kampagne «Pro-Bauer», mit der
der Bauernverband um mehr Goodwill
und Verständnis für die Arbeit und Sor-
gen der Schweizer Landwirte wirbt . Da-
bei wurde den Besucherinnen und Besu-
chern auf den rund 400 Familienbetrie-
ben das Bauernhofleben von seiner Scho-
koladeseite her gezeigt: Goldgelbe Korn-
felder, prächtige Gemüse- und Blumen-
gärten, freilaufende, glückliche Hühner,
nette Fohlen, die Kälbchen in Gruppen
zusammen und auf schönstem Stroh und
sogar einige rosa Schweine auf der
grünen Wiese. Wer wollte da noch zwei-
feln an der Liebe der Schweizer Bauern
zu ihren Tieren, zur Natur insgesamt?

Die PR-Kampagne ist allerdings das
eine, die harte Lobbypolitik der Bauern
und ihres Verbandes etwas ganz anderes.
Schlecht zur Informationsoffensive und
zur propagierten Offenheit auf dem Bau-
ernhof passt die Abwehrhaltung der mei-
sten Bauern, wenn's um gesetzliche Tier-
haltungsbestimmungen geht. Die
Schweiz rühmt sich zwar gerne ihres
Tierschutzgesetzes . Dieses haben wir
aber nicht dank, sondern trotz der Bau-
ern. Seit der etappenweisen Inkraftset-
zung arbeiten die meisten Landwirte und
ihre Lobbies im Gegenteil ständig daran,
das vom Volk überaus deutlich angenom-
mene Gesetz auf Verordnungsstufe zu
verwässern. Viele Tierhalter haben die
nötigen Anpassungen ihrer Betriebe
trotz zum Teil zehnjährigen Übergangs-
fristen bis heute nicht vorgenommen .

wünschbaren und einer ökonomisch ver-
nünftigen Landwirtschaft wollen wir mit
unserer Kampagne keineswegs leugnen»,
meint dazu Lorenz Boesch, Sekretär des
Bauernverbandes in Brugg . «Aber die Er-
wartungshaltung mehr oder weniger ex-
tremer Tierschutzorganisationen werden
die Mehrzahl der Bauern wohl nie erfül-
len können.»

«Zutritt verboten»
Ställe im allgemeinen, Schweineställe

im besonderen sind deshalb auch kaum
je. frei zugänglich: «Zutritt aus 'hygieni-
schen Gründen verboten», heisst es an
vielen Stalltüren, wobei die Sorge um die
Hygiene dabei oft eher Vorwand denn
wahrer Grund ist. Der Zutritt zu den Stäl-
len ist seit langem ein tierschutzpoliti-
scher Streitpunkt erster Ordnung . Die
propagierte Offenheit der Bauernbrunch-
Aktion gilt für die Schweineställe leider
kaum.

Wer in einen Stall hineinschauen will,
braucht dazu die Bewilligung des Bauern.
Und wenn der nicht will, konnten sich bis
vor kurzem selbst kantonale Vollzugsbe-
hörden erst auf begründeten Verdacht
hin mit einem Hausdurchsuchungsbefehl
Zutritt verschaffen . Die Bauern und ihre

Anderer Meinung ist da der Bauer und
grüne Nationalrat Ruedi Baumann aus
dem bernischen Suberg : «Wenn die offi-
zielle Landwirtschaftspolitik schon in
grossem Stil Anbauflächen stillegen will,
könnte man doch zum Beispiel, statt
teure Prämien für den Anbau von China-
schilf zu bezahlen, als erstes einmal alle
Tiere aus ihren Fabriken befreien und
das Land so extensiv nutzen. Das ist
nämlich, was die Leute eigentlich woll
Für Aufklärung über unsere Arbeit
Bauern bin ich durchaus, nur sollten der
Imagepflege auch konkrete agrarpoliti-
sche Taten folgen. Über die sogenannten
Solidaritätsbeiträge an den Bauernver-
band eine teure PR-Kampagne mitbezah-
len, die nur schönfärbt, mag ich hingegen
nicht».

Keine Mehrarbeit zum Wohl
der Tiere

«Nach unseren Erfahrungen sind häu-
fig nicht die Kosten das Haupthindernis»,
schrieb dazu die unverdächtige Exper-
tenkommission «Vollzug Tierschutzge-
setz» 1991 in ihrem Schlussbericht zu-
handen der kantonalen Landwirtschafts-
direktoren. Mehr Tiergerechtigkeit ist
nämlich oft mit etwas mehr Arbeit und

Interessenvertreter malten und malen
weiterhin unermüdlich den drohenden
«Stallvogt» an die Wand . Erst die jüngste
Revision des Tierschutzgesetzes hat we-
nigstens das behördliche Zutrittsrecht et:
was erweitert . Was ein Bauer mit seinen
Tieren hinter verschlossenen Türen tut,
geht im Prinzip niemanden sonst etwas
an, so die immer noch verbreitete Mei-
nung.

Einer, der dagegen Sturm läuft, ist der
rührige Thurgauer Tierschützer Erwin
Kessler mit seinem Verein gegen Tierfa-
briken, der sich soeben im «Zischtigs- -
club» des Schweizer Fernsehens einmal
mehr mit der Schweizer Fleischprodu-
zentenlobby anlegte . Seine oft in Beglei-
tung von Journalisten durchgeführten
«Stallbesuche» in Etablissements, die
ihm suspekt erscheinen, beschäftigten in
den letzten Jahren immer wieder die Ge-
richte und machten den «Robin Hood der
Schweine» bei vielen Bauern zum meist-
gehassten Mann im Land.

Extreme Tierschutzorganisationen?
«Sicher ist im Bereich der Tierhaltung

noch manches zu verbessern, und die Wi-
dersprüche zwischen einer ökologisch

600455,& Tonnen Fleisch
Soviel Fleisch wurde 1992 allein in der Schweiz "verbraucht"! Wenn jede(r) nur 1% weniger Fleisch isst (und
entsprechend weniger tierische Nebenprodukte konsumiert), macht dies bereits über 6000 Tonnen weniger
Fleischverbrauch pro Jahraus .
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Nestle - eine skrupellose Firma?
Die Firma Nestle ist . wegen ihrer
Vermarktung von Babynahrung in der
Dritten Welt schon verschiedentlich
unter Beschuss geraten . In einem 1991
erschienenen Buch "Babynahrung in
der Dritten Welt" wird dem Welt-
konzern Nestle erneut vorgeworfen, mit
seiner Werbung für Babynahrung den
massenhaften Tod von Säuglingen in
der Dritten Welt auf dem Gewissen zu
haben. Das Kinderhilfswerk UNICEF
schätze, dass jedes Jahr weltweit eine
Million Babys an den 'Folgen der
Flaschenernährung sterben; zehn Mil-
lionen leiden an schweren Krankhei-
ten und Unterernährung, weil sie mit
der Flasche gefüttert werden. Unter den
Hygiene- und Lebensbedingungen der
Driften Welt könne der Verzicht aufs

'Stillen tödlich sein . Der Werbeetat von
Nestle sei höher als das Gesundheits-
budget manches Entwicklungslandes.

Ein so skrupelloses Verhalten der Fir-
ma Nestle können viele Menschen
kaum glauben . Es mag die Öffentlich-
keit deshalb interessieren, welche Er-
fahrung mit diesem Konzern , in Tier-
schutzbelangen gemacht worden sind,
wo es auch um das Abwägen zwischen
ethischer Verantwortung und Gewinn-
Maximierung geht : Wir mussten leider
feststellen, dass ethische Verantwor-
tung dem Denken der Konzernleitung
offenbar fremd ist . und dass man im
Kampf um Marktanteile bedenkenlos
über Leichen geht - nach unserer eige-

en Erfahrung zumindest über Tier-
eichen. Anfang 1991 hat der "Verein
gegen. Tierfabriken - zum Schutz der
Nutztiere " (VgT) dem Nationalrat eine
von zahlreichen Persönlichkeiten aus
Kultur, Wirtschaft und Wissenschaft
unterzeichnete Petion eingereicht, in
welcher ein Importverbot für Lege-
batterie-Eier gefordert wird . Auch der
Direktor der Firma Nestle wurde um
Unterzeichnung angefragt . In den ihm
zugestellten Unterlagen war in Wort
und Bild die extreme Grausamkeit der
Käfighaltung von Hühnern beschrie-
ben: In Legebatterien steht einem aus-
gewachsenen Huhn die Fläche von 2/3
einer A4-Seite als Lebensraum zur
Verfügung. Zusammen mit seinen
Leidensgenossen wird es so unter KZ-
ähnlichen Verhältnissen bis zum Tode

ausgebeutet . Die wesentlichen Instinkt-
abläufe wie Sichstrecken, Scharren,
Gefiederpflege, Staubbaden werden
unterdrückt. Die Enge der Käfige und
der schräge Gitterboden zwingen die
Tiere zu einer dauernden unnatürlichen
Haltung, was Skelettdeformationen und
Verletzungen hervorruft . Die tägliche
Eiablage wird zu einem ausserordent-
lichen Stress ; die Tiere sind schon lan-
ge vor dem Eiausstoss ungewöhnlich
aufgeregt. Bei der angeborenen Suche
nach einem geschützten Nest geraten
sie in panikartige Fluchtstimmung und
versuchen, aus dem Käfig zu entkom-
men. Während ein Huhn in Boden-
haltung in einigen wenigen Minuten
sich ruhig ein Nest aussucht, dauert
das unruhige Suchverhalten bis zur Ei-
ablage in Käfigen ein bis zwei Stun-
den.den.

Dies alles liess die Manager dieses
Weltkonzerns kalt . Der stellvertreten-
de Direktor, C. Weber, schrieb dazu:
"Ich möchte Ihnen mitteilen, dass
Nestle Ihre Petition betreffend ein
Importverbot für Batterie-Eier nicht un-
terzeichnen wird . Erstens stellt sie eine
protektionistische Massnahme dar, die
wir als privates, weltweit tätiges Un-
ternehmen nicht unterstützen können.
Zweitens äussert sich-Nestle nur über
Initiativen, die die Firma direkt, betref-
fen, was hier offensichtlich nicht der
Fall ist."

In diesem vielsagenden Schreiben lehnt
Nestle ein Importverbot für Produkte
aus schrecklichen KZs ab und betrach-
tet einen schrankenlosen Welthandel
als 'schützenswerter als zu Tode ge-
quälte Lebewesen . Um von dieser skru-
pellosen Haltung abzulenken, wird
dann sogleich suggeriert, Nestle habe
mit Eiern nichts zu tun - eine glatte
Lüge: Nestle vermarktet Produkte ; die
eindeutig Eier enthalten - und bei den.
in _der Lebensmittelindustrie verwen-
deten Eiern handelt es sich bekanntlich
durchwegs um Billigeier aus Hühner-
KZs .

von Erwin Kessler

schaft ist . Wo Rücksichtslosigkeit und
Gefühllosigkeit gegenüber Tieren
herrscht, ist Brutalität gegen Mensch
nicht weit.

Irreführung der
Konsumenten

mit Märken-
Fleisch .

Das Migros wirbt für ihr M-Sano-
Schweinefleisch in einer Aufmachung,
die den Eindruck erweckt, es handle
sich um eine artgerechte Tierhaltung.
Dabei verschweigt die Migros, dass
sie die grausamen Kastenstände für ge-
bärende und säugende Mutterschweine
erlaubt! ' Es werden nur immer Bilder
von niedlichen Schweinchen auf Stroh
gezeigt, nie diese Folterkäfige. Es ist
grausam, Mutterschweine in diesen
engen Stahlrohrkäfigen gebären zu las- ,
sen, in denen sie sich nicht einmal , um-
drehen , können ; um . die Jungen zu
beschnuppern . Die Migros täuscht mit
ihrem M-Sano-Fleisch wieder einmal
die Konsumenten - wie schon bei dem
vom "Kassensturz" aufgedeckten Frei-
landeier-Skandal . Der Konsument tut
deshalb gut daran, möglichst wenig
oder gar kein Fleisch zu essen, und
wenn schon, dann nur KAG/Porco-
Fidelo-Freilandfleisch oder im Herbst
Reh, Hirsch und Gems aus der freien
Wildbahn oder der ebenfalls akzeptier-
baren Zucht in Freigehegen.

Erwin Kessler

Weise Menschen haben durch alle Jahr-
hunderte hindurch immer wieder be-
tont, dass der Umgang mit den Tieren
ein Spiegel der Kultur einer Gesell-
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Tierschutzpetitionen vor dem
Nationalrat

In der Juni-Session hat der Nationalrat
mehrere Petitionen des VgT behandelt:
Die Forderung nach einem Import-
verbot für Eier aus Käfighaltung und
von Gänsestopflebern wurden gutge-
heissen und dem Bundesrat als Postulat
überwiesen . Man darf gespannt_sein,
was der zuständige Departements-Chef,
Bundesrat Delamuraz, selbst Liebha-
ber von Gänsestopflebern, nun macht.

Eine Petition zum Schutz der Konsu-
menten mittels gesetzlichen Mindest- Zur Karikatur rechts:
vorschriften für Freiland-Fleisch und - Bundesrat Delamuraz, Liebhaber von
Eier hat der Rat mit der üblichen Mehr- Gänsestopflebern, wurde vom
heit der konservativen Parteien FDP, Nationalratbeauftragt, ein Importverbot
CVP und SVP abgelehnt, ebenfalls die für Gänsestopflebern durchzusetzen.
Forderung, dass Tierquälern, welche Was dabei wohl herauskommt bei
ihr Vieh dauernd an der Kette halten, diesem Bundesrat, der auch das vom
das Milchkontingent gestrichen wer- Volk beschlossene Tierschutzgesetz
den solle .

	

nicht durchsetzt?
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Das ultrastarke VgT-Shirt

Die Grundfarbe des T-Shirt st weiss mit zweifarbigem / beidseitigem Aufdruck, aus 100% Baumwolle . Aufdruck:

Das attraktive T-Shirt für jung und alt ist in folgenden Grössen erhältlich : 6-8, 14-16, S, M, L. Und istfür nur 20 Fr.
(inkl. Porto) erhältlich bei : Mischa Palmers, Mariazellweg 11,6210Sursee, Tel . : Privat (ab 18Uhr) 045 / 21 38 46,
Geschäft 045 / 21 95 95

STOP

Verein gegen Tieriabnken Schwoi, . ° :M6 Tut,x:; Austria : Ouellenbaf 19.3031 Rekewinkel

DEN

TIERFABRIKEN

Wir dankenden Nationalräten, welche
sich engergisch für unsere Petitionen
eingesetzt haben : Hansjörg Weder
(LdU, BS), Herbert Maeder (LdU/EVP,
AR), Ursula Leemann (SP, ZH), Hans
Meier (GP, ZH), Peter Schmid (GP,
TG), Hardi Bischof (SD, ZH) .



Kundgebung_ gegen fürstliches Tier-KZ
Am Samstag, den 12 . Juni führte der
VgT erneut eine Kundgebung gegen
das Schweine-KZ im niederösterreichi-
schen Wilfersdorf durch . Dort hält die
„Stiftung Fürst Liechtenstein” rund
5000 Schweine in Dunkelhaltung un-
ter 'erbärmlichsten Bedingungen. Die
Mutterschweine zum Beispiel verbrin-
gen ihr ganzes Leben ohne Bewegungs-
möglichkeit in gerade körpergrossen
Käfigen (Fachsprache : Kastenstände,
Tierschützer-Sprache: Eiserne Jung-
frau), auf dem nackten Betonboden . Liechtensteiner in Passivität und
An der vom VgT Schweiz und vom Schweigen verharren zu lassen . Beide
VgT Oesterreich - gemeinsam organi- Liechtensteiner Zeitungen verweiger-
sierten Veranstaltung zeigte- Tierarzt ten die Annahme von Inseraten, in de-
Dr Franz-Joseph Plank, Geschäftsfüh- nen der Diavortrag angekündigt wur-
rer des VgT Oesterreich, -der interes- de, „weil das der Zeitung schaden könn-
sierten Oeffentlichkeit im Rahmen ei- te”.

eus Dia-Vortrages im Bahnhofbuffet
chs erschütternde Bilder aus dem

fürstlichen Tier-KZ. Die Ankündigung
dieses Vortrages wurde von den,
Liechtensteinischen Behörden mit il-
legalen Mitteln unterdrückt : Der Ver-
sand von Flugblättern mit der Einla-
dung zum Vortrag wurde den PTT von
der fürstlichen Regierung in einer Blitz-
Verfügung verboten, und gegen VgT-
Aktivisten, welche die Flugblätter
selbst in Briefkästen verteilten, schritt
die Polizei ebenfalls ein : Kritik am Für-
sten ist in diesem sonderbaren Klein-
staat offenbar verboten, auch wenn kei-
ne Ehrverletzung oder andere Unrecht- -
mässigkeiten vorliegen. Durchlaucht ist
offenbar über jede Kritik erhaben, nur

V
cht über schwerste und primitivste
ergewaltigung von Tieren aus reiner

Habgier.

Wir haben einen Liechtensteiner An-
walt beauftragt, gegen die fürstliche
Regierung und gegen die Landespolizei
Klage wegen Missbrauchs der Amts-
gewalt einzureichen: Diese Instanzen
haben ihr Amt ohne Rechtsgrundlage -
für politische Zwecke missbraucht, um
rechtmässige Kritik zum Schweigen zu
bringen . -Man darf gespannt sein, wie
sich die Liechtensteiner Richter zu die-
sen Vorfällen stellen werden. Sicher
ist, dass der VgT mit Aktionen weiter-
fahren wird die deprimierenden Bilder
dieser fürstlichen Schweinerei den
Untertanen zur Kenntnis bringen wird,
solange diese üblen Zustände andau-
ern. Nur vereinzelte Liechtensteiner
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zeigten während der Kundgebung ei-
nen derart blinden Fürsten-Fanatismus,
dass sie die Aktion verurteilten und in
primitiver Weise die Tierschützer be-
schimpften und sogar tätlich angriffen.
Die grosse Mehrheit dagegen zeigte
Verständnis für das Anliegen und
Unverständnis für die Haltung des Für-
sten, der bisher nur arrogante Sprüche
zu diesem Thema übrig hatte. Die Angst
vor der wirtschaftlichen Macht des Für-
sten scheint allerdings die meisten

Japaner, 'Engländer und Franzosen, die
in Vaduz Reisebussen entstiegen, la-
sen interessiert die Flugblätter, welche
auch in diesen -Sprachen verfasst wa-
ren, und besahen sich bewegt und mit
blitzenden Fotoapparaten die liebens-
würdigen lebenden Schweine, welche
der VgT in einem mitgebrachten
Gehege zeigte . Die Schweinerei des
Fürsten ist damit bereits bis Japan be-
kannt. Wie lange muss der VgT wohl
noch hartnäckig_ weiterkämpfen, bis
sich an der adligen Vergewaltigung die-
ser intelligenten, sensiblen Tiere etwas
ändert? Wir sind bereit, diesen Kampf
über Jahre fortzusetzen, wenn es sein
muss .

	

.

Happy-End auf Arenen berg
Am Samstag, den 5 . Juni 1993 habe
ich im Rahmen der Einweihungsfeier.
den neuen Schweinestall der Landwirt-
schaftsschule Arenenberg besichtigt.
Resultat : ich bin zufrieden . DieseTier-
haltung darf sich nun zeigen lassen und
erfüllt eine Vorbildfunktion für die
Landwirtschaftsschüler . Bei meinem
Besuch habe ich mich mit Direktor
Balsiger und dem für die Schweine
zuständigen Tierzuchtlehrer, Dr Kel-
ler, erstmals wieder persönlich und

freundschaftlich unterhalten . Für mich
ist der Fall Arenenberg damit glück-
lich beendet und erledigt und die Aus-
einandersetzung begraben : Wenn sich
eines Tages in der ganzen Schweiz eine
solche Tierhaltung durchgesetzt haben
wird, wie sie heute auf Arenenberg
besteht (inkl Hühner- und Vieh-
haltung), dann kann der VgT aufgelöst
werden. B,is dahin ist es aber noch ein
weiter Weg und die Widerstände
enorm .

	

Erwin Kessler

Ferkel im Stroh : neuer Stall .der Landwirtschaftsschule Arenenberg



Schweinestall des Frauenklosters
Notkersegg, St . Gallen:

Freispruch!

Rindermast der
Klinik Hohenegg

von Erwin Kessler

Im Frühjahr 1990 ersuchte ich namens
des VgT die Klosterleitung Notkersegg
schriftlich um ein Gespräch über den
Schweinestall . Die kurze, unhöfliche
Antwort des Betriebsleiters enthielt le-
diglich den Rat, ich solle meine Zeit
für Gescheiteres nutzen . Darauf publi-
zierte ich die herrschenden Missstände,
worauf der Betriebsleiter eine gericht-
liche Klage wegen Hausfriedensbruch
und Verleumdung gegen mich einreich-
te . Nach drei Jahren (!) kam es nun zur
Hauptverhandlung vor Bezirksgericht.
Der Stall ist in der Zwischenzeit umge-
baut und saniert worden . Nun wurde
von mir noch ein Wahrheitsbeweis für
meine damaligen Vorwürfe verlangt.
Diese schwierige Aufgabe ist mir trotz
der widerlichen Umstände voll gelun-

Es ist für uns Tierschützer meist-recht
schwierig, Missstände in Tierfabriken
zu beweisen, spielt sich dieses Drama
doch meistens hinter verschlossenen
Türen ab . Wenn wir versuchen, Be-
weise in Form von Fotos und Zeugen
zu beschaffen, kommen vor allem Ge-
richtsverfahren gegen uns in Gang,
während die Tierquäler meistens ge-
schont werden . Im Kanton St Gallen
deckt das Veterinäramt immer wieder
fehlbare Tierhalter - so auch im vorlie-
genden Fall des Klosters Notkersegg -
, um den mangelhaften Vollzug nicht
zugeben zu müssen . Seit Jahren schau-
en Regierung und Parlament diesem
Treiben der Verwaltung tatenlos zu.
Im vorliegenden Fall war ich aber dank
glücklichen Umständen in der Lage,

Tierquälerei im Kloster: Tatsache, keine üble Nachrede

gen. Das Gerichtsurteil vom Juni 93:
Freispruch, 3000 Fr Entschädigung.
(Die Untersuchung wegen Hausfrie-
densbruch wurde schon früher einge-
stellt.)

den Wahrheitsbeweis durch Zeugen
und Gutachter zu . erbringen, obwohl
das Verfahren so lange hingeschleppt
wurde, dass der Stall - obwohl meine.
Kritik angeblich erstunken und erlogen
war! - in der Zwischenzeit umgebaut
worden ist, dies wohlgemerkt einzig
und allein aufgrund meiner Kritik,
nachdem das Kloster anfänglich lange
nichts von Anpassungen wissen woll-
te .

Erwin Kessler.

Der klösterliche Gesandte hatte zuvor
alles abgestritten und beantragt, mich
gar nicht zum Wahrheitsbeweis zuzu-
lassen. Sind in kirchlichen Kreisen Lü-
gen erlaubt, wenn es um das-Verber-
gen- von Missständen geht?

In der tierschützerischen Auseinander-
setzung um die Rindermast der Psych-
iatrischen Klinik Hohenegg, Meilen,
haben der Tierschutz Dachverband
Schweiz und der Verein gegen Tier-
fabriken eine Disziplinaruntersuchung
wegen Irreführung der Oeffentlichkeit
gegen den zuständigen Bezirkstierarzt
beantragt. -
Die Intensiv-Rindermast .auf Voll-
spaltenböden, wie sie auf Hohengegg
betrieben wird, wird international so-
wohl von Tierschützern als auch von
Verhaltensforschern als nicht tier-
gerecht abgelehnt wird . Trotzdem hat-
te Bezirkstierarzt Dr Siegfried Schnee-„
bell diese Tierhaltung mit folgende
öffentlicher Stellungnahme in Schutz
genommen: „Die Tiere verhalten sich
ausgeglichen bis zutraulich und bewei-
sen dadurch, dass sie umsorgt sind und
es ihnen wohl ist . ” Diese Behauptung
stellt nach Auffassung der beschwerde-
führenden Tierschutzorganisationen
eine vorsätzliche oder zumindest grob-
fahrlässige Irreführung der Oeffentlich-
keit und eine gegen das öffentliche In-
teresse am Tierschutz gerichtete Amts-
handlung dar . Dass Mastrinder „zu-
traulich” sind, beweist keineswegs, dass
es ihnen wohl ist. Zutraulich können
Tiere auch unter schlechten Haltungs-
bedingungen sein, solange sie vom Per-
sonal nicht grob behandelt und veräng-
stigt werden . Dass es den Tieren il
einer . solchen Intensivhaltung ohne
Auslauf und ohne sauberen, weichen
Liegeplatz nicht wohl ist, zeigen die
wissenschaftlich feststellbaren neuro-
tischen Verhaltensstörungen . Auch
psychisch kranke Lebewesen können
„zutraulich” sein ; das müsste eigent-
lich _an einer Psychiatrischen Klinik
bekannt sein. Wenig kompetente Tier-
ärzte und Agronomen verwechseln
darüberhinaus oft auch Apathie mit Zu-
traulichkeit . Optimal tiefreundlich auf
der Weide gehaltene Herden (Mutter-
kuhhaltung) sind oft sehr , scheu und
lassen sich kaum anfassen . „Zutrau-
lichkeit” ist kein Kriterium für Wohl-
befinden und gilt in der nutztier-
ethologischen Literatur nicht als Krite-
rium für die eine artgerechte Haltung.
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Kanton Solothurn:
-Kantonstierarzt deckt Tierquälerei

Das ist vielmehr eine freie Erfindung
von Bezirkstierarzt Schneebeli, um die
Verantwortlichen der Klinik Hohenegg
kollegial in Schutz zu nehmen . Seine
Aufgabe als Amtsperson wäre aber eine
objektive Beurteilung und eine sach-
lich richtige Aufklärung sowohl der
Klinikleitung wie auch der Oeffentlich -
keit darüber, dass Vollspaltenboden-
Intensivmast nicht tiergerecht ist und
dass es sehr einfache Möglichkeiten
gäbe, die umstrittene Tiermast auf
Hohenegg zu verbessern, zum Beispiel
durch einen überdeckten Auslauf mit
Tiefstreu und oder Weidehaltung.

Am 17. Juni 93 hat eine Aussprache
zwischen dem VgT. und der Klinik-
leitung zu einer wesentlichen Annähe-
rung der Standpunkte geführt . Die
Klinikleitung	 hat sich bereit erklärt,
eine tierfreundlichere Gestaltung des

l aststalles ernsthaft prüfen zu lassen
und darüber mit dem VgT im Gespräch
zu bleiben.
Kritisiert wurde das bisherige kämpfe-
rische Vorgehen des VgT, welches auch
negative Auswirkungen auf die Pati-
enten gehabt habe . Der VgT begründe-
te seine Taktik damit, dass allein ge-
duldige Gespräche leider in vielen Fäl-
len. zu gar nichts führten . Der VgT
dankt der Klinikleitung, dass sie ihre
Verantwortung auch für die Tiere an-
erkennt und nun Hand geboten hat zu
einer kooperativen Lösung der Proble-
me.

Ein Vorstandsmitglied der Schweize-
rischen Gesellschaft für Tierschutz/Pro

Bier hat sich kürzlich bei mir über die
VgT-Protestaktionen gegen die Rinder -
mast Hohenegg beschwert . Das habe
viele Bauern verärgert, mit denen man
nun nicht mehr reden könne . Meine
Frage, was Pro Tier zugunsten der
Nutztiere mache und welche Erfolge
bisher erzielt worden seien, blieb
unbeantwortet . Dass diese Tierschutz-
organisation lieber nett mit Bauern re-
det als für die Tiere auf die Barrikaden
zu gehen, hat eine simple Erklärung:
Pro Tier ist eine STS-Sektion .

Der Solothurner Kantonstierarzt deckt
vorschriftswidrige Tierquälerei und die
Regierung wie auch das Bundesamt
für Veterinärwesen decken ihrerseits
den Kantonstierarzt!
Das übliche Spiel in Sachen Tierschutz-
Nichtvollzug. Denn es geht ja nur um
Tiere . ..

Die Solothurner Regierung hat mit
Datum vom 15 . Juni zu zwei Diszipli-
narbeschwerden des VgT gegen den
Kantonstierarzt Stellung genommen.
Darin werden die Missstände herunter-
gespielt und gedeckt.
Nach eigenen Angaben des Kantons-
tierarztes halten sich im Kanton
Solothurn rund 200 Betriebe nicht an
die Auslaufvorschrift für Rindvieh!
Dies ist absolut erschreckend und
unakzeptabel, ist doch diese Auslauf-
vorschrift bereits absolut minimalis-
tisch und an sich schon völlig unak-
zeptabel (Kühe müssen gemäss Richt-
linie des Bundesamtes für . Veterinär-
wesen nur an 60 von 365 Tagen . etwas
Bewegungsmöglichkeit erhalten) : Dass
auf 200 . Solothurner Betrieben nicht
einmal das gewährt wird lind der
Kantonstierarzt diese gesetzwidrigen
Missstände noch schützt, ist ein Tier-
schutzskandal sondergleichen! Die
Dunkelziffer dürfte überdies wesent-
lich grösser sein, als das ; was sogar das
Veterinäramt zugibt.

Einmal mehr wird das Verhältnis-
mässigkeitsprinzip missbraucht : Die-
ses stellt die Durchsetzung einer ge-
setzlichen Vorschrift nicht infrage son-
dern verlangt lediglich das für den Be-
troffenen sanfteste Mittel . Konkret : die
Bewegungsmöglichkeit für die Tiere
muss selbstverständlich unter allen
Umständen durchgesetzt werden, weil
Tierquälerei grundsätzlich nicht gedul-
det werden darf. Für diese Durch-
setzung gibt es aber im konkreten Fall
verschiedenen Möglichkeiten und nur
diesbezüglich gilt das Verhältnismäs-
sigkeitsprinzip .

haupt noch von einem vernünftigen
Landwirtschaftsbetrieb gesprochen
werden kann, sind Lösungen möglich
(Laufhof, Laufstall, Weide mit fahr-
barem Melkstand etc) . Wo all dies nicht
möglich sein sollte, wäre ein Tierhalte-
verbot jedenfalls nicht unverhältnis-
mässig.

Auch das „hohe Alter des Tierhalters”
kann unmöglich Ausnahmen für ele-
mentare Tierschutzvorschriften recht-
fertigen: wer noch täglich Kühe mel-
ken und den Stall misten -kann, der ist
zweifellos auch in der Lage, die Kühe
zu' weiden. Sonst ist er halt zu alt zum
Bauern!

Es ist völlig verfehlt, das'Problem der
ständig angebundenen Tiere als gering
zu betrachten : 5 bis. 10 % aller
Landwirtschaftsbetriebe ist ein viel zu
hoher Prozentsatz und ein klarer Hin-
weis, dass der Vollzug ungenügend ist.
Es ist nicht akzeptabel, dass auch nur
eine einzige Kuh mit Wissen der Be-
hörden so brutal gehalten wird.

Die zweite Disziplinarbeschwerde hat
die Regierung pauschal als haltlos dar-
gestellt. Nach unserer Auffassung ist
aber Irreführung . der Oeffentlichkeit
durch einen Chefbeamten eindeutig ein
Disziplinarvergehen. Es geht nicht um
„unterschiedliche Auffassungen” wie
der Regierungsrat schreibt, sondern um
die wissenschaftlich belegte Tatsache,
dass heute noch tierquälerische Hal-
tungssysteme (zB Kastenstände . für
Schweine) erlaubt sind, welche der
Kantonstierarzt wider besseres Wissen
öffentlich als „artgerecht” hingestellt
hat. Anunseren Vorwürfen gegen den
Kantonstierarzt halten wir vollumfäng-
lich fest und würden die angedrohte
gerichtliche Klage wegen angeblicher .
Ehrverletzung sogar begrüssen . Bisher
haben wir in allen vergleichbaren Fäl-
len den Wahrheitsbeweis vor Gericht
leisten können!

Erwin Kessler

Es gibt überhaupt keine vernünftigen
Gründe, den Kühen keinen, Auslauf zu
gewähren . In allen Fällen, wo über-
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Zürich : Einzelinitiative für Freilandhaltung
streulosen Vollspaltenböden wird- in- richtung besteht einzig und allein dar -
ternational von allen Tierschutz- in, das Beamtenleben bequemer zu ge-
Organisationen abgelehnt . Die Nutz- stalten : die Kühe werden mit Elektro-
tierethologen (Verhaltensforscher) be- schlägen gezwungen, ihren Kot hinter
zeichnen diese Tierhaltung als nicht das Läger direkt in den Mistkanal ab-
tiergerecht, weil die Tiere elementare, zusetzen. Man muss sich die Tragik im
für ihr Wohlbefinden wichtige Verhal- - Leben dieser Tiere einmal bildhaft vor- -
tensweisen nicht ausüben können . Die stellen : fast rund ums Jahr" an kurzer -
mit hochsensiblen Riechorganen aus- Kette und bei jeder ausholenden Be-
gerüsteten Schweine verbringen ihr wegung von einer Elektrisiervor-
Leben direkt über dem Güllenloch, mit richtung terrorisiert . Mehr als ein Fünf-
der Nase einen halben Meter über den tel der Bauern im Kanton Zürich hält
Güllenkanälen unter dem Beton- die Kühe auf diese Weise . Kein Wun-'
Spaltenboden. Die von Natur aus rein- der, dass die Beamten, welche dies auf
lichen Schweine können in der extre- eigenem Staatsbetrieb praktizieren, -
men Enge dieser Vollspalten-Buchten kaum etwas gegen diese Missstände
Kot- und Liegeplatz nicht trennen . Ihr unternehmen, obwohl die Tierschutz-
Instinkt, abends aus weichem Material verordnung vorschreibt, dass angebun-
(Stroh) gemeinsam ein Nest zu bauen ; denes Rindvieh zeitweilig ausserhalb
wird in dieser einstreulosen, techno- des Standplatzes -Bewegung erhalte
kratisch-künstlichen Umwelt aus Stahl muss . Die Mastrinder auf dem Strick-
und Beton täglich aufs neue unter- hof sind zwar nicht angebunden, ihr
drückt . -Alls Folge der permantenten Leben ist aber kaum weniger betrüb-
Langeweile in den engen, _extrem ein- - lich . Spielverhalten, das bei jungen Tie-
tönigen und mit Heizöl gleichmässig ren generell als Zeichen der Gesund-
klimatisierten Stallungen werden die- heit - und des- Wohlbefindens gilt, ist
se Tiere, die ein tägliches Beschäfti- auf den Vollspaltenböden nicht mög- -
gungsbedürfnis von 8 bis 10 Stunden lich, und ins Freie kommen diese Tiere
haben, neurotisch verhaltensgestört, mit zeitlebens nie . In den trostlosen Buch-
anderen Worten gewaltsam - zu seeli- ten fehlt den jungen, von Natur aus
schen Krüppeln gemacht . Zwar haben spiel- und bewegungsfreudigen, neu= - -
einige Buchten -kleine Ausläufe ins gierigen Tieren jeder Beschäftigungs-
Freie; sogar eine mit einem. Doppel- und Spiel-Anreiz . Für Sprünge und
zaun zwei Meter hoch umzäunte Herumrennen ist kein Platz vorhanden, -
Schweineweide gibt es . Doch Tiere und auf dem geschlitzten, verkoteten
sieht man dort nie . Die saubere, intakte Boden rutschen die Tiere bei jeder
Wiese hat fast . Golfplatzqualität und schnellen Bewegung aus oder bleiben -
verrät auf einen Blick, dass hier nie in den Spalten hängen . Rinder suche
Schweine wühlen . Auch die Milch- sich vor dem Niederlegen ihren Liege-
kühe leben auf dem Strickhof in inten- platz sorgfältig aus - wenn sie können.
siver Stallhaltung . Nur sehr selten kom- Er soll weich, verformbar,und'trocken
men sie auf die einzige Weide direkt sein wie eine Wiese oder ein Strohbett;
unterhalb des Stalles . _Aber sogar hier - harte Böden werden wenn möglich,ge-

mieden . In der Intensivhaltung auf
Spaltenböden sind sie. gezwungen, sich -
auf den verkoteten und harten, mit Spal-
ten durchsetzten Boden zu legen . Die
staatlichen Agro-Technokraten auf -
dem Strickhof nutzen die Mängel der
Tierschutzverordnung rücksichtslos -
aus und praktizieren vor den Augen
der angehenden, jungen Bauern eine
regelrechte Tierfabrik-Landwirt-
schaft. Der Leiter der Landwirtschafts-
schule Strickhof musste ein bereits ab-
gemachtes Gespräch mit dem Verein -
gegen Tierfabriken auf Weisung des
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(EK) Als wahl- und stimmberechtigte
Einwohnerin des Kantons Zürich hat
Regula Weber, VgT-Präsidentin, ge-
stützt auf Artikel 29 der Kantons-
verfassung, dem Kantonsrat folgende
Einzelinitiative eingereicht : Das
Landwirtschaftsgesetz sei in dem Sinne
abzuändern, dass - innert angemesse-
ner Frist - die Nutztierhaltung auf
allen Landwirtschaftsbetrieben, die
sich im Eigentum des Kantons be-
finden, auf artgerechte Freiland-
haltung umgestellt werde und zwar
nach den Richtlinien der,Konsumen-
tenarbeitsgruppe für tier- und umwelt-
freundliche Nutztierhaltung` (KAG,
Engelgasse 12 a, 9001 St Gallen) oder
des anerkannten Biologischen Land-
baues (VSBLO/Bio-Knospe).

Begründung:
Die eidgenössischen Tierschutzvor-
schriften sind derart minimalistisch,
dass von einer artgerechten Tierhaltung
nicht gesprochen werden kann. Tier-
quälerische Haltungssysteme wie
Kastenstände, Einzelboxen und Voll-
spaltenböden sind immer noch erlaubt.
Nicht genug, dass auf diese Weise das
Tierschutzgesetz und damit der Volks-
wille laufend missachtet werden:
tierquälerische Intensivtierhaltungen
erhalten auch noch eidgenössische und
kantonale Subventionen . Vollends un-
erträglich ist jedoch die Situation für
viele Bürger und Steuerzahler, dass
sogar , auf staatlichen Gutsbetrieben,
ja sogar an Landwirtschaftsschulen
die Tiere nicht so gehalten werden,
wie es aufgrund der Erkenntnisse der
wissenschaftlichen Nutztier-Ethologie
geboten wäre.

Auf dem Gutsbetrieb der kantonalen
Landwirtschaftsschule Strickhof
sieht man nur sehr selten Tiere im Frei- -
en. Die Kühe und Schweine verbrin-
gen den allergrössten Teil ihres Le-
bens, die Mastrinder überhaupt die gan -
ze Zeit, eingeschlossen in grossen Ge-
bäuden aus Stahl und Beton in Intensiv-
haltung auf den berüchtigten Voll-
spaltenböden . Der Unterschied zu pri-
vaten Tierfabriken liegt nur darin, dass
die Tierfabriken dieser Landwirt-
schaftsschule mit öffentlichen Geldern
finanziert wird - Tierquälerei mit
Steuergeldern.. Die Tierhaltung auf ein-
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mähen die staatlichen Agro-Techno-
kraten das Gras meistens lieber mit
dem Traktor, als dass sie es abweiden
lassen. Die bedauernswerten Tiere ver-
bringen so Tag für Tag, Monat für
Monat an kurzer Kette: Aufstehen und
Niederlegen . als einzige Bewegungs-
möglichkeit - und nicht einmal das art-
gerecht . Ein Elektrisierbügel - ein so=
genannter „Kuhtrainer” - versetzt ih-
nen einen Schlag, wenn sie ihrer Natur
nach mit Schwung aufstehen oder wenn
sie sich lecken wollen, weil das Fell
juckt. Der Zweck dieser Elekrisiervor-



Unterstützung für die neue
Landwi rtschaftsi n ititative

Chefs des Zürcher Landwirtschafts-
amtes, Rolf Gerber, absagen . Gerber
war noch bis vor kurzem Sekretär des
Zürcher Bauernverbandes, wo er sich
exterm tierschutzfeindlich aufführte
(vgl Seite 113 im Buch "Tierfabriken
in der Schweiz" von Erwin Kessler,
Orell Füssli Verlag) . Diese enge
personelle Verflechtung zwischen
Agro-Lobby und Landwirtschafts-
behörden, die überall bei Bund und
Kantonen anzutreffen ist, stellt eine
zentrale Ursache dafür dar, dass das
Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt
und gewerbsmässige Tierquäler gross-
zügig staatliche Subventionen erhal-
ten, Während der Oeffentlichkeit das
Bild einer bodenständig-naturverbun -
denen bäuerlichen Landwirtschaft
vorgekaukelt wird.

Diese unbefriedigende Situation in

'
er staatlichen Tierhaltung kann nur
►it klaren Vorschriften verbessert

werden. Die KAG ist die einzige Or-
ganisation in der Schweiz, welche eine
wirklich artgerechte Freiland-Tier-
haltung aufgebaut und praxis-erprobte
Tierhaltungsvorschriften hat, welche
sich als wirtschaftlich anwendbar und
praxis-tauglich erwiesen haben . Vor-
liegende Einzelinitiative bezweckt,
diese gute, vorbildliche Tierhaltung auf
allen Gutsbetrieben des Kantons ver-
bindlich einzuführen.

Protokoll der GV
1993

Sie GV fand am Samstag, den 1 . Mai
im „Haus Walter” , Rigi-Klösterli, statt.
Eingeladen wurde rechtzeitig im offi-
ziellen Vereinsorgan „Oekojournal
Nr. 1/1993. Anträge lagen keine vor.
Beschlüsse waren keine zu fassen . Die
Vereinspräsidentin berichtete in einem
Referat über aktuelle Aktivitäten . In
der anschliessenden Aussprache wur-
de die Strategie des Vereinsvorstandes
gross-mehrheitlich unterstützt . Ein Vor-
schlag für eine „sanftere” Vorgehens-
weise fand keine Unterstützung . Der
VgT soll angesichts des ungeheuren
Leidens der Nutztiere trotz Tierschutz-
gesetz eine kämpferische Organisation
bleiben, zumal es konservative, brave
Organisationen schon im Ueberfluss
gibt, diese aber wenig erreichen.

' Erwin Kessler

Der „Tierschutz Dachverband
Schweiz” und der „Verein gegen Tier-
fabriken (VgT) ” untersützen die neue
Landwirtschaftsinitiative der Klein-
bauern-Vereinigung (VKMB) . Mit der
Beschränkung staatlicher Subventionen
;auf artgerechte Freiland-Tierhaltung
und Bio-Ländwirtschaft hat diese In-
itiative erstmals eine Forderung aufge-
griffen, die Gross und Klein, Konsu-
menten und Tierschützer unmittelbar
einleuchtet . In der Formulierung eben-
so einfach wie überzeugend ist die In-
itiative deshalb, weil sie konsequent
auf faule Kompromisse zugunsten der
Profiteure der heutigen bürokratischen,
tier- und umweltfeindlichen Landwirt-
schaftspolitik verzichtet hat . Notwen-
dig und dringend ist die Inititative, .weil
sich die vom Bundesrat seit langem in
Aussicht gestellte Oekologisierung der
Landwirtschaft bis heute in leeren Ver-
sprechungen erschöpfte . Zugunsten der
Agro-Chemie- und Tierfabrik-Lobby
missachtet der Bundesrat sogar "offen
gesetzliche Bestimmungen, welche
eine artgerechte Tierhaltung sowie eine
Förderung der Freiland-Tierhaltung
und der •ökologischen Landwirtschaft
verbindlich vorschreiben . Nachdem die
Landesregierung unter Federführung'
von Bundesrat Delamuraz auf dem
Verordnungsweg bereits das Tier-
schutzgesetz praktisch aufgehoben hat,
läuft nun das gleiche Spiel mit der in
Artikel 31 b des Landwirtschafts-
gesetzes vorgeschriebenen Förderung
der Bio-Landwirtschaft- und Freiland-
tierhaltung . Per bundesrätlicher Ver-
ordnung ist auch diesen Gesetz prak-
tisch wieder aufgehoben worden . Die
Beiträge, die nach Gesetz die Freiland-
Tierhaltung und die Bio-Landwirtschaft
„lohnend” machen sollten, hat der Bun-
desrat so klein angesetzt, dass sich in
vielen Fällen nicht einmal deren Aus-
zahlung lohnt : Gemäss Artikel 37 der
bundesrätlichen Verordnung über Bei-
träge für besondere ökologische Lei-
stungen werden Beiträge unter 500
Franken gar nicht ausbezahlt . Die Bei-
träge sind jedoch derart niedrig ange-
setzt - von lohnendkann nicht die Rede
sein -, dass ein . Bauer zum Beispiel
mindestens 42 Freilandschweine ha-

ben muss, damit er auf den Mindest-
beitrag von, 500 Franken kommt;-der
überhaupt noch ausbezahlt wird!
(Die Auszahlung kleinerer Ansprüche
lohne sich nicht.) Mit diesen Pseudo-
Beiträgen an Freilandtierhalter miss-
achtet der Bundesrat den gesetzlichen .
Auftrag. Der Verein gegen Tierfabriken
(VgT) hat deshalb vor wenigen Tagen`
bei der Bundesanwaltschaft Strafan-
zeige wegen Amtsmissbrauch gegen
Bundesrat Delamuraz eingereicht . Weil
der Bundesrat aber gegen Straf-
verfolgungen immun ist und diese Im-
munität regelmässig nicht aufgehoben
wird, kann der Bundesrat willkürlich
tun und lassen, was ihm passt, Gesetze
hin oder her. Und diese Möglichkeit
schöpft er gegen den Tier- und Um-
weltschutz massiv und anhaltend aus ..
Sollte die neue Landwirtschafts-
initiative keinen Erfolg haben, bleibt
dem Steuerzahler und Konsummenten
nur noch der radikale Widerstand ge-
gen Landwirtschaftssubventionen über-
haupt und der Fleischboykott übrig
mittels eines konsequenten Einkaufs
nur noch in Bio-Läden und Reform-
häusern, was auch persönlich günstige
Folgen hat, nämlich eine deutlich"bes-
sere Gesundheit bis ins hohe Alter, wie
wissenschaftliche Untersuchungen
mehrfach gezeigt haben.

Erwin Kessler, Präsident Tierschutz
Dachverband Schweiz und
PressesprecherVerein gegen
Tierfabriken
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St. Galler Veterinäramt deckt erneut fehlbaren Tierhalter
Am 27. Mai 1993 drang eine Gruppe
von_zehn VgT-Aktivisten in die Vor-
lesung von Prof Roger Zäch an der

- Universität . Zürich ein und protestierte
für kurze Zeit mit Megaphon, . Flug-
blättern und „Stop-Tierfabriken"-Luft-
ballons gegen die Zächsche Riesen-

Schweinerei in St Margrethen, für die
Roger Zäch, Professor an- der rechts-
wissenschaftlichen Abteilung der Uni
Zürich, als Verwaltungsratspräsident
zeichnet . Nach der Protest-Störung der
Vorlesung wurden in der Eingangshalle
der Uni Video-Aufnahmen der Zäch-
schen Schweinerei abgespielt, welche
im letzten Dezember zum Teil auch in
der Fernsehsendung 10-vor-10 ausge-
strahlt wurden.

Zäch rechtfertigt seine Schweinerei da
mit, dass der St . Galler Kantonstierarzt
– wie üblich – diese Missstände als
„gesetzeskonform” bezeichne, obschon .
mit der Dunkel- und Halbdunkel-
haltung, den mit Tieren überfüllten
Buchten, den schmierigen und glitschi-
gen Böden und der fehlenden Beschäf-
tigung (kein Stroh) eindeutig und an-
haltend Vorschriften verletzt werden.

Wir halten offiziell und öffentlich fol-
gendes fest:
Das St Galler Veterinäramt deckte die
gesetzwidrigen Zustände in der Schwei
nefabrik Zäch in St . Margrethen erneut

vorsätzlich mit gefälschten Feststellun-
gen. Dies geht aus einem Rapport des
Veterinäramtes vom 11 . Mai 1993 her-
vor, welcher in unsere Hände geriet.
Während in Tat und Wahrheit in der
Zächschen Schweinefabrik die meisten
Tierschutzvorschriften, die es über

Schweinehaltung gibt, nachweisbar
verletzt werden, attestiert das Veterinär-
amt mit diesem Gefälligkeits-Rapport,
alles sei durchwegs gesetzeskonform.
Mit diesem Ableugnen von Missstän-

den versuchen die Veterinärbeamten
vermutlich, ihre jahrelange Pflicht-
versäümnis beim Nicht-Vollzug des
Tierschutzgesetzes zu vertuschen.

Wir fordern das Veterinäramt hiermit
öffentlich auf, uns für obige Feststel -
lungen wegen Verleumdung einzu-
klagen, wenn es unseren Wahrheits-
beweis vor Gericht nicht scheut! Trotz
der Vielzahl von ähnlichen Strafklagen,
mit denen mich die Agro- und Polit-
mafia einzuschüchtern versucht, hat
noch keine ihr Ziel erreicht ; ich bin
noch nie verurteilt worden ; die Liste
der Freisprüche wird immer länger. Ich
begrüsse solche Klagen, weil ich nur
im Rahmen solcher Gerichtsverfahren
gegen mich die Möglichkeit habe, die
herrschenden Missstände vor Geric .
zu beweisen . Tierschutzorganisationen" %
haben ja leider kein Verbandsklage
recht (wie es die Umweltorganisationen
haben), um gegen Verletzungen des
Tierschutzgesetzes zu klagen. Diszi-
plinarbeschwerden andererseits geben
der St. Galler Regierung, welche die
Machenschaften des Veterinäramtes
seit Jahren deckt, nur wieder neu Gele-
genheit, alles unbesehen zu dementie-
ren. Zahlreiche nutzlose Beschwerden
in den letzten Jahren belegen ; dass die
Verwaltungsaufsicht im Kanton StGal-
len weit weg ist von rechtstaatlichen
Grundsätzen. Regierung und Parlament

Dicht gedrängt im düsteren, feucht-dreckigen Kerker: KZ-Bedingungen

Eisenrohre, Beton, Dreck, stickige Luft, überfüllte Buchten - und zum Schluss
der Schlachthof: mehr sehen diese bedauernswerten Wesen nie von der Weit.
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Unser täglich Fleisch:
So essen wir die Welt kaputt

pflegen reinen politischen Opportunis-
mus . Im Kanton St Gallen gibt es kei-
nen einzigen Politiker, der sich um das
anhaltende Drama der Nutztiere, das
im Kanton St Gallen besonders krass
ist, kümmern würde . Die tierquäleri-
schen, gesetzwidrigen Zustände in vie-
len St. Galler Schweinefabriken sind
sogar von Laien leicht erkennbar, wie
kürzlich eine Repräsentativ-Umfrage
anhand von Bildern, durchgeführt von
einem anerkannten Meinungsfor-
schungsinstitut, ergeben hat.

Wir führen unseren Kampf weiter, ob-
wohl wir in Sachen Tierschutz keiner-
lei Hoffnung mehr haben -auf Ehrlich-
keit und Rechtschaffenheit von Regie-
rung und Verwaltung . Eine echte Chan-
ce für die leidenden Tiere stellt jedoch
die Tatsache dar, dass der Fleisch-
onsum jedes Jahr um einige Prozente
eiter zurückgeht ; diesen hoffnungs-

vollen Trend unterstützen wir mit allen
unseren Möglichkeiten . Das ist auch
die Strategie des neuen Tierschutz
Dachverbandes Schweiz ; dem mittler-
weilen 14 progressive Tierschutz-
organisationen aus der ganzen Schweiz
angehören .

Erwin Kessle/.

in Zürich
(RP) Am Mittwoch dem B . September
1993 findet um 8 Uhr im zürcher
Schlachthof eine Führung statt. Dauer
ca . 4h.
Lohnenswert, für alle, die sich über die
Zustände in einem Schlachthof ein ei-
genes Bild verschaffen wollen.
Nähere Angaben bei Regula Weber,
oder einfach vor acht Uhr vor dem
zürcher Schlachthof sein.
Diese Führung ist öffentlich, d .h. alle
interessierte Personen sind herzlich ein-
geladen, sich - vor Ort aus erster Hand
zu informieren!

Buchbesprechung von Erwin Kessler

„Unser täglich Fleisch •- so essen wir
die Welt kaputt” ist der Titel eines kürz-
lich im Unionsverlag erschienenen
Büchleins von Urs Haldimann und Ste-
phan Dietrich, herausgegeben von der
„Erklärung von Bern” . Diese Organi-
sation befasst sich mit den Problemen
in der Dritten Welt. Dort wirkt sich
unser massloser Fleischkonsum beson-
ders verheerend aus: Riesige Gebiete
des tropischen Regenwaldes wurden
und werden gerodet, um Rinderweiden
zu gewinnen. Die Brandrodungen set-
zen nicht nur Treibhausgase .frei, son-
dern bringen auch das regionale Klima
durcheinander . Tropische Regenwälder
schlucken einen grossen Teil der oft
wolkenbruchartigen Niederschläge und
verdunsten sie anschliessend langsam.
Ist der Wald hingegen verschwunden,
prasselt der Regen ungehemmt zur Erde
und schwemmt die ohnehin dünne
Humusschicht weg. Die vollständige
Entwaldung führt zu einer mehrere
Monate anhaltenden Trockenperiode,
die eine natürliche Regeneration des
Waldes verhindert, und der Erosion
durch Wind Vorschub leistet.

Methangas in die Luft - Gülle ins
Trinkwasser

Der Sempachersee und der Baldegger-
see sind - biologisch tot - getötet durch
die viele Gülle, insbesondere aus den
zahlreichen Schweinefabriken. Im Kan-
ton Luzern leben mehr Schweine als
Menschen . , Als Folge der Üeberdün-
.gung des Bodens ist eine zu hohe Nitrat-
belastung des Trinkwassers auch in un-
serem Land weit verbreitet . Nitrat kann
sich im Körper in Nitrosamine ver-
wandeln, die in Tierversuchen eine
krebserregende Wirkung gezeigt 'ha-
ben. Energieintensive Tierfabriken . in
den Industriestaaten sind verantwort-
lich für den Verbrauch. grosser Men-
gen fossiler Energie . Chemische
Düngemittel, beim Futtermittelanbau
reichlich . eingesetzt, lassen Treibhaus-
gase frei . Das-tägliche Fleisch und die
Wurst der Wohlhabenden in den nörd-
lichen Industrieländern tragen somit zur
weltweiten Klimaveränderung bei, wel-
che ein katastrophales -Ausmass anzu-
nehmen beginnt . Die Tiermast entwik-
kelt sich - neben Verkehr und Industrie
-' weltweit zur grossen Umwelt-
belastung.

Vegetarier sind gesünder
Nicht nur Natur und Umwelt kranken
an den Folgen raubtierartigen Ernäh-
rungsgewohnheiten der Menschen:
Immer seltener trifft man wirklich Ge-
sunde, . die nicht an mindestens einer
der vielen Zivilisationskrankheiten wie
Rheuma, Schlafstörungen, Arthritis,
Allergien, Herzerkrankungen, Darm-
krebs etc leiden . Trotz modernster Me-
dizin und jährlich , Milliönen von Tier-
versuchen nehmen die schweren Zivi-
lisationskrankheiten zu, und deren Fort-
schreiten kann mit Medikamenten und
klinischen Behandlungen meistens nur
etwas hinausgezögert werden, solange
die Ursachen nicht behoben werden.
'Dazu zählt neben Bewegungsmangel
und Umweltverschmutzung in erster
Linie die übliche Fehlernährung, ge-
prägt von einem hohen Anteil an
denaturiertem, das heisst gekochtem
tierischem Eiweiss . Mit einer solchen
Ernährung werden auch unsere Haus-
tiere von Zivilisationskrankheiten be-
fallen, welche unter wild lebenden Tie- .
ren nicht auftreten.

Hungrige Menschen - satte Schwei-
ne

	

-
Ueber ein Drittel der globalen Getreide-
ernte landet in, den Futtertrögen der
Masttiere . Bei der Umwandlung. von
pflanzlichen Nahrungsmitteln in
Fleisch, Milch oder Eier gehen im
Schnitt dreiviertel der Kalorien verlo-

Schlachthofführung ren. In Brasilien wird die Hälfte des
Getreides als Viehfutter verkauft, wäh-
rend die Mehrheit der ländlichen Ar-
men an Mangelernährung leidet . Die
Nachfrage der westlichen Konsum-
gesellschaft nach Fleisch treibt die Prei-
se für Getreide in den Drittwelt-Län-
dern indie Höhe ; die Masttiere werden
dort " zum bedrohlichen Nahrungs-
konkurrenten für die ärmere Bevölke-
rung . , In Zentralamerika hat die Fleisch-
Industrie einige wenige reich gemacht
und- einen grossen Teil der ländlichen
Bevölkerung verarmen lassen.
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Doping im Stall
In der Intensivtierhaltung 'sind die Tie-
re - bedingt durch die Fütterung, Hal-
tung und Ueberzüchtung - krankheits-
anfällig . Ihr kurzes Leben überstehen
sie mit Medikamenten, die häufig schon
präventiv ins Futter gemischt werden.
Die Behauptung aus Landwirtschafts-
kreisen, die Nutztiere würden schon
im eigenen Interesse an einem hohen
Nutzen so gehalten, dass es den Tieren
wohl sei, stimmte vielleicht früher, be-
vor die Chemie Eingang in die Ställe
gefunden' hat . Immer mehr werden die
Nutztiere . wie unbeseelte Produktions-
Elemente behandelt, gesteuert von Che-
mie und Biotechnologie . Zum Beispiel
können Kühe mit 40 Grad Fieber im-
mer noch 20 bis 30 Liter Milch am Tag
geben . Sie können den Milchhahn nicht
zudrehen, weil sie durch die' 'Hoch
leistungszucht genetisch zur Milch-
leistung gezwungen werden. Ihr Wohl-
befinden ist kein wesentliches Produkt-
ions-Kriterium. Mit Gentechnologie
versucht man heute diese Entwicklung
noch zu beschleunigen . Noch weit
,Bedrückenderes, ja Grausliges, haben,
die Autoren von „Unser täglich Fleisch”
während ihren Recherchen herausge-
funden . Allein was sie über die in der
„Nutztier-Drogenszene” gebräuchli-,
chen legalen und illegalen Antibiotika
und Hormone herausgefunden haben,
muss einem wachen Menschen den
Appetit auf Fleisch gründlich verder-
ben . Neben der Bedrohung der Um-
welt und der . menschlichen Gesund-
heit, haben sie aber auch das uner-
messliche Leiden der Tiere selbst nicht
vergessen: Vor allem die intensiv ge- -
haltenen, überzüchteten Schweine
brauchen Drogen . Diese neugierigen,
sensiblen und intelligenten--Tiere ha-
ben von Natur aus ein hochentwickeltes
Sozialverhalten . Die artwidrige Hal-
tung zwingt sie, ständig gegen ihr
Reinlichkeitsbedürfnis zu verstossen.
Das eintönige Futter und die anregungs-
arme Betonbucht bieten zuwenig Be-
schäftigung . Die Droge hilft von der
Geburt bis in den Schlachthof, die
Widerwärtigkeiten eines Schweine-
lebens zu überwinden . ,Stresnil` ver-
hindert, dass die Muttersauen ihre Fer-
kel fressen . ,Stresnil` ist gut gegen
Unruhe_ und Nervosität, Erregung,
Schockgefahr und Wetterempfindlich-
keit. Es hilft gegen Ueberlastung des
Herzens und natürlich gegen die hal-

tungsbedingten Aggressionen . Auf der
Suche nachillegalen Futterzusätzen ste-
hen die kantonalen Laboratorien vor
zahlreichen praktischen Problemen.
„Wir wissen selbst bei einem konkre-
ten Verdacht nicht genau, nach wel-
chen Stoffen wir suchen müssen”, sagt
der Basler Kantonschemiker . Wenn die
Analyse einer Probe mehrere Tage dau-
ert, sind bei Vorliegen des Ergebnisses
die Schweine schon längst zu Schnit-
zel und Wurst verarbeitet und geges-
sen. Positive Analysen können an-
gefochten werden . Um beweiskräftige
Aussagen zu erhalten, müssen mehrere
Proben mit verschiedenen Methoden
analysiert werden . Doch das ist zeit -
lich, personell und finanziell nicht mög -
lich . So verlaufen die meisten Unter-
suchungen im Sand . „Bezüglich Tier-
arzneimittel stochern wir mit einer
Stange im Nebel rum”, sagt ein ande -
rer Kantons-Chemiker.

Die Fleisch-Mafia in der EG
Kaum Hoffnung auf eine Lösung all
dieser Probleme vermag die EG zu
wecken - im Gegenteil : Weil die EG in
den letzten zehn Jahren vom Netto-
Fleischimporteur zum weltweit gröss-
ten Exporteur geworden ; ist, wird der
Fleischexport mit Hilfe sogenannter
Ausfuhrerstattungen subventioniert, die
Einfuhr mit hohen Zöllen verteuert. Ein
gefundenes Fressen für gewiefte Schi-
eber: Ein schlauer Kaufmann zum Bei-
spiel legte auf Container, die mit
Schlachtabfällen und Innereien gefüllt
waren, eine dünne Schicht gefrorener
Filets, deklarierte den für Nordafrika
bestimmten Inhalt als wertvolles Rind-
fleisch und kassierte dafür drei Millio-
nen DM an . EG-Subventionen : Umge-
kehrt verwandelte eine Firma Steaks.
aus Osteuropa in Schlachtabfälle und
ersparte sich damit Zollgebühren und
Steuern in . der Höhe von 78 Millionen
Mark. Besonders in Mode gekommen
sind Geschäfte mit den Staaten in Ost-
europa. Fleisch wird mit hohen Sub-
ventionen und zum Teil als Hunger-
hilfe deklariert dorthin exportiert und
anschliessend auf verschlungenen We-
gen wieder reimportiert. Sizilianische
Viehhalter beantragten mit Erfolg EG-
Subventionen für 200 000 Kühe, ob-
wohl es auf der Mittelmeerinsel nie
mehr als 36 000 Tiere gab . _ . Die
Subventionsbetrügereien internationa-
ler Fleisch-Schieberbanden, so schät-

zen Experten, kosten die EG jedes Jahr,
12 Milliarden Mark.

Ein Hoffnungsschimmer : Fleischlose
Ernährung liegt im Trend
Ein Hoffnungsschimmer ist der seit
Mitte- der Achziger-Jahre wieder sin -
kende Fleischkonsum. Zunehmend ver-
breitet sich das Wissen um die gesund-
heitlichen Folgen einer Ernährung mit
viel tierischem Fett und Eiweiss . Un-
abhängige wissenschaftliche Untersu-
chungen bestätigen: -Vegetarier leben
wesentlich länger und gesünder . Im-
mer häufiger begegnet man deshalb
Menschen, _ welche "jetzt weniger",;
„selten” oder „gar kein” Fleisch mehr
essen. Dazu tragen auch die nicht ab-
reissenden Berichte über den brutalen'
Umgang mit Nutztieren in der Intensiv-
mast, auf dem Transport und im
Schlachthof bei . Laufend erhalte ich
Zuschriften der folgenden Art : „Nac1
dem wir,Ihr Buch ,Tierfabriken in der
Schweiz` (oder: Ihren Bericht in der
. . .-Zeitung) gelesen haben, essen wir
jetzt auch kein Fleisch mehr ."-Das Buch
„Unser täglich Fleisch” wird sicher
auch viele- Menschen dazu aufrütteln,
ihren Fleischkonsum zu überdenken.
Jedes. Jahr werden in der Schweiz und
in Deutschland einige Prozent weniger
Fleisch konsumiert . Auch der bis vor
einem Jahr noch stetig zunehmende
Konsum von Geflügelfleisch zeigt eine
Trendumkehr - obwohl viele Menschen
Fisch und Geflügel sonderbarerweise
nicht zum „Fleisch” zählen. Wer wird
wohl Sieger in diesem Wettlauf zwi-
schen dem Kaputt-Essen der Welt ünd
dem erst zaghaft einsetzenden Trer
zur fleischlosen oder fleischarmen Er-
nährung?
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Zwei Monate Gefängnis für
Tierschützer Kessler?

„Die Sache der Tjeresteht hö-
her für mich als die Sorge, mich
lächerlich zu machen.”

Emile Zola

1840-1902, französischer Schriftsteller

(EK) Die Thurgauer Anwaltschaft be-
antragt zwei Monate Gefängnis für
Tierschützer Erwin Kessler, Presse-
sprecher des Vereins gegen Tierfabri-
ken (VgT) und Präsident des Tierschutz
Dachverbandes Schweiz . Grund für
diesen Strafantrag, über den das
Bezirksgericht Münchwilen befinden
muss: Erwin Kessler hatte im Jahr 1991
dem Zuger Kantonstierarzt Dr . Kamer
(Stadtpräsident von Zug) öffentlich vor-
geworfen, den Tierschutzvollzug mit
einem sachlich falschen Gutachten be-
hindert zu haben . Es ging um eine vom
VgT angezeigte Schweinemästerei, wo

jektiv - auch von der Polizei festge-
llt - Artikel 20 der Tierschutzver-

ordnung verletzt wurde . Darin wird
verlangt, dass Schweine täglich "über
längere Zeit mit Stroh, Rauhfutter oder
anderen geeigneten Gegenständen be-
schäftigt" werden müssen. Dem-
gegenüber hielt Kamer in einer Stel-
lungnahme gegenüber dem Zuger
Verhöramt fest : "Die Wissenschaft hat
noch nicht die Lösung des Problems
gefunden, um als Ersatz in der
Wildbahn das zur Verfügung zu stel-
len, was der Beschäftigung am ehesten
entspricht ." Der Mäster wurde hierauf
freigesprochen; da die Polizei (!) trotz
fehlender Beschäftigung keine Verhal-
tensstörungen bei den Tieren habe fest-
stellen können . Bei den Gerichtsakten

gt ein Gutachten eines stellvertre-
tenden Kantonstierarztes eines ande-
ren Kantons, in welchem die von Kess-
ler geübte Kritik als berechtigt beur-
teilt wird : die Beschäftigung von
Schweinen mit Stroh war immer schon
möglich und in der Praxis üblich ; dazu
müssen nicht zuerst noch wissenschaft-
liche Untersuchungen abgewartet wer-
den. Das Thurgauer Verhörrichteramt
hatte die vonKamer gegen Kessler an-
gestrengte Strafuntersuchung einge-
stellt, weil keine Straftatbestände ge-
geben seien . Im. Rekursverfahren for t
dert nun Staatsanwalt Raess zwei Mo-
nate Gefängnis für Kessler wegen Ver -
leumdung bzw. übler Nachrede . Der
gleiche Staatsanwalt beantragte dage-
gen. kürzlich nur 200 Fr . Busse für ei-
nen Mäster, der Kessler ungerechtfer-
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tigt tätlich angegriffen hatte . Ebenfalls'
der gleiche Staatsanwalt beantragte die
Bestrafung Kesslers undmehrerer Jour-
nalisten, wegen angeblichem Hausfrie-
densbruch, weil - sie Missstände im
Schweinestall der Landwirtschafts-
schule Arenenberg aufgedeckt hatten.
Die Angeklagten wurden dann vor
Obergericht freigesprochen und ent-
schädigt.

	

-

	

-

Ein weiteres Beispiel, warum wir mit dem etablierten Tierschutz nicht zusam-
menarbeiten können, liefert der folgende Leserbrief im Liechtensteiner Volks-
blatt über die VgT-Protestaktionen gegen das Schweine-KZ des Fürsten:

«Schweinerei»

	

spielt. Jedenfalls hatte der Verfasser des .
Demokratie, Presse- und Meinungs- bezüglichen' Elaborates, welches als -

freiheit in Ehren,. solange diese einer Wurfsendung
' in unsere Postfächer ge-

wirklichen oder auch nur vermeintlichen,
langte, sicher kein tierschützerisches An-

positiven und ehrenhaften Zielsetzung liegenperfide
im
Hetze

Sinne,
gegen

,sondern
unser

eine dreckig-

dienen.dienen. Wenn jedoch Schmierfinken, z .B. und gegen Bischof Haas. Auch Bischof
Tierschutzprobleme durch Pamphlete Haas verdient anständig behandelt zu
übelster Art für ihre Zwecke missbrau- werden, gleich wie jeder zivilisierte
chen, so ist dies erst einmal ein Bären-
dienst für die ohnehin mühsame

	

Mensch, unabhängig davon wie man per-
Tier- sönlich zu seiner Amtsführung steht.schutzarbeit als solche. Im weiteren führt Überhaupt eine freche Anmassung eines

solches Tun zur Aufweichung guter Sitten Landfremdem sondergleichen und dies
ganz allgemein und ist zudem ein Schlag unbeschadet in unserem eigenen Lande.
ins Gesicht eines jeden gesunden Demo- - Zumindest sollten – so meine Bitte -sol-
kratieverständnisses. Attacken dieser Art chen Praktiken künftig nicht mehr posta-
zeugen auch vom erbärmlichen, geistigen lisch ermöglicht werden.
und charakterlichen Habitus eines sol-

	

Ich glaubte bis anhin in einem kalho

l
chen

des
Schreiberlings,

Dr. Kessler
im

mit
vorliegendenSitz in Fäl- lisch orientierten Lande zu leben und ein

Tun - Fürstenhaus zu besitzen, auf das wir stolzwil/Schweiz. Dass solche Schmierereien sein können und dem wir sehr, sehr viel
auch noch postamtlich verbreitet werden, verdanken, obgleich dies zuweilen auch
verwundert mich einigermassen .

	

allzu schnell vergessen wird.
Ein Bravo - an dieser Stelle an Herrn

kurt Altenöder, der sich weigerte seinen
Gasthofsaal diesem Schmutzfinken als
Plattform zur Verbreitung seiner dümm-
lichen Hetzparolen zur Verfügung zu
stellen . Eine «Schweinerei» im landläufi-
gen Sinne des Wortes ist das, was dieser
«Kessler» hier betreibt und nicht die von
ihm völlig unglaubwürdig angeprangerte
Schweinehaltung. Wenn Tierquälerei
oder schlechte Tierhaltung zu beklagen,
ist, so ist dies am Ort des Geschehens zu
brandmarken und Abhilfe zu schaffen
und nicht in einem Zweitland auszubrei-
ten, wo der Sachverhalt weder überprüft
noch abgestellt werden kann . Auch von
daher sollte für jedermann klar erkenn-
bar sein, dass andere Motive als die des
Tierschutzes sich hinter der dummdrei-
sten Schreiberei des Dr. Kessler ver-
stecken.
Dr. med. vet. Erich Goop (Landstierarzt
und Tierschutzpräsident a.D.)

Als ehemaligem• aktiven Tierschützer
sind mir die Probleme des Tierschutzes
ganz allgemein und die der Massentier-
haltung im besonderen nicht unbekannt.
Wirklich miserable Tierhaltung trifft
natürlich zu allererst die bedauerlichen
Tiere, daneben werden aber auch die
Tierhalter' an einer bei ihnen sehr emp,
findlichen Stelle getroffen . Haltungsfeh-
ler oder gar tierquälerische Aufstallungs-
systeme haben nämlich zumeist Krank-
heiten oder zumindest Leistungs- und Er -
tragseinbussen zur-Folge. Auf Schnell=
mast hoch gezüchtete . Tiere reagieren äus-
serst sensibel auf Haltungsqualität, so
z .B. auf Überbesatz der Boxen oder oft
auch schon auf geringfügige Schwankun -
gen der Raumtemperatur oder der Luft-
feuchtigkeit ihres Stalles. Eine Ausnahme
bildet hier, leider, die verwerfliche Batte-
riehaltung der Legehennen, wo dieses Re-
gulativ nicht oder nur unzureichend

1.5



Verhaftung in Vaduz

In der Nacht vom Donnerstag auf den
Freitag vor der Prinzenhochzeit in
Vaduz am 3 . Juli 1993 versuchte eine
VgT-Atkivistengruppe, im Glocken-
turm der Vaduzer Kirche eine funk-
ferngesteuerte 'Flugblatt-Abwurf- -
mechanik zu installieren . Damit hätten
Protest-Flugblätter gegen das fürstli-
che Tier-KZ über den Hochzeitszug
vor der Kirche abgeworfen werden sol-
len. Meldung über den geplanten Ein-
satz von „Stinkbomben” im Blick und
in der Tagesschau entbehren jeglicher
Grundlage und dürften auf gezielte
Desinformation der fürstlichen Polizei
zurückzuführen sein. Der VgT greift
grundsätzlich nicht zu Terroraktionen.
Alle Aktionen haben immer und
ausschliesslich den Zweck, auf Tier-
schutzmissstände aufmerksam zu ma-
chen und zu informieren.

Die in die Kirche eindringende Gruppe
wurde offenbar von einer Alarmanlage
entdeckt und musste vor anrückenden
Wächtern fliehen. Gefasst wurde eine
aridere Gruppe, welcher ich angehörte

und die sich zu anderen Zwecken in
der Nähe aufhielt.

Die Rechtfertigung zu solchen, die Le-
galität leicht überschreitenden Aktio- -
nen, leitet der VgT von der Tatsache
ab, dass die Liechtensteiner Landes -
polizei uns bei der letzten Aktion ih-
rerseits illegal daran gehindert hat,
Flugblätter in Briefkästen zu verteilen.
Ferner besteht eine extreme wirtschaft-
liche Pressezensur bei beiden liech-
tensteiner Tageszeitungen: ein Inserat,
in dem ein Dia-Vortrag Hätte angekün-
digt werden solllen, wurde abgelehnt,
„weil uns dies schaden könnte”, wie
eine Zeitung schrieb . Im redaktionellen
Teil wird über, unsere Aktionen nicht
oder nur so' berichtet, dass man nicht
merkt,'dass es etwas mit dem Fürsten
zu tun hat . Die Landesregierung hat
ferner speziell gegen den VgT eine Ver-
fügung erlassen, welche es der PTT
verbot, fürstenkritische Drucksachen
auszutragen . Diese Verfügung wurde
erlassen, nachdem der VgT zweimal
solche Flublätter im ganzen Fürsten-

tum verteilen liess . Die dritte Aktion
wurde dann per Verfügung in rechts-
widriger Weise gestoppt.

Die Angst vor unseren Informationen
ist extrem, die. Reaktionen der Polizei
unverhältnismässig . Bei einer früheren
Aktion, wo,nachts Plakate mit Bildern
aus dem fürstlichen Schweine-KZ auf-
gehängt wurden, hat man die ertappten
Aktivisten mit Handschellen gefesselt
und die ganze Nach in muffige Zellen
eingesperrt. Benützung des WC verbo-
ten, Urinieren in Plastiksäcke . Mittel-
alter nicht nur bei der Prinzenhochzeit!
Dazu kommt, dass die Liechtensteiner
Polizei nachher öffentlich abgeleugnet
hat, dass die Aktivisten mit Handschel-
len abgeführt wurden ; es seien ledi -i-„
lich die Personalien erhoben womit
Lügen tut diese Polizei also- auch noch.
Ich habe deshalb in der Untersuchungs-
haft jegliche Auskunft verweigert und
werde mich dann'umso ausführlicher
vor Gericht äussern. Die Anklage lau
tet auf Hausfriedensbruch und „schwe-
re” Sachbeschädigung . Tatsächlich
wurde kein Schaden angerichtet, son-
dern nur ein Schloss mit spezieller -
Technik geöffnet. Die 4tägige Isola -
tionshaft mit strengem Telefon-Verbot
(die Angehörigen wussten tagelang
nicht, wo wir waren) war unverhältnis-
mässig.

	

-

Inzwischen hat sich der Fürst endlich
bereit erklärt, mit uns Gespräche auf-
zunehmen. Solange werden wir a`M,
weitere Kampf-Aktionen verzichten.
Für den Fall, dass die Gespräche schei -
tern oder hinausgezögert werden, sind
bereits neue Aktionen geplant . Im Ge-
fängnis hatte ich genügend Zeit, neue
Mittel und Wege gegen diese satanische
Tierquälerei an 10 `000 fürstlichen
Schweinen auszudenken.

Erwin Kessler
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